
efirus Huigens: Begegnungen in Israel. Kassel 561 Ver- phie schliefßt miıt dieser fr Ben (Giurion charakteristischen
lag Oncken 215 Seıiten. Feststellung.
Petrus Huigens aßt auf Aas 1959 Von ıhm herausgegebene Der „Baumeister des Jüdischen Staates“ (5. 56) kam 1906,
„Israel. and der Bıbel und der Zukunft (sS. Rundhrief damals als Davıd Gruün AUuUus Plonsk nach Palästina., nachdem

122 r.) die „Begegnungen in Israel” folgen, 1)Das ZU) Unmut SeINES Vaters, e1INes Anwalts, seine Studiıen
den Nagel gehängt, „ehe auch 1UL durchschnittlichesBuch tragt d1ie Untertitel: Israe] Abenteuer uUnNnscCIECET

Generation, der Junge Staat im Lichte biblischer Prophetie. Wissen erlangt hatte“ Der Vater, selbst eın gelehrter Mann,
er holländi:sche evangelısche Theologe berichtet ber (Ge- „hatte sıch gewunscht, daß auch Seın Sohn eınem solchen

werde. Jetzt wegzulaufen, In diesem W uüstenland Palä-spräche miıt Menschen in Israel, geht ıhm dabe besonders
die echte Frage nach der Verheißung, —e ott dem Volke stina e1n  n gewöhnlicher Arbeiter werden, Was sollte Aas

Israel gegeben hat Viele Einzelfragen, Antworten und für einen ınn haben? Jahre spater erklärte der Mann,
Betrachtungen zıiehen sich durch Aas Buch. das, wıe Adas Vor- der eınst {)Daviıd Grün hieß einer Gruppe amerikanıscher

Journalısten Europa verlassen hatte „ I binwort VO  e} Probst Grüber ausführt, besonders FUr Jugend-
ıche interessant ist Eın Besuch 1m Kiıbbuz Beit Lohamei i eın Flüchtling und kam auch nıcht 1iNns Land, weıl ıch VEr -

Haghettaot (Haus der Ghetto-Kämpfer), dessen Grüunder folgt wurde. Von meıiner frühesten Jugend spurte ich
uüberlebende Kämpfer des W arschauer Grhetto sind, daß ıch dort nıcht Hause WAar, ich wohnte: In Polen.

wußte, Ada' meine Heimat 1er in Israel seın wuüurde.wirft dA1e auch Von Probst Grüber gestellte Frage anf „Wo
haben WIr in der Zukunft eine Gewähr dafür, dafß nıcht Israel hat ıne Geschichte Von viertausend Jahren, und sS1e
noch einmal däamonisierte un psychotiısche Menschen Gewalt ebt ım Herzen SEINES Volkes. glaube, das hat nıchts mıt
bekommen, das Leben von Millıonen Menschen auszulöschen?“ Verfolgung tun das ist vielmehr ein geistiges und
Dieser Kıbbuz hat mittlerweiıle eın umfangreiches Museum seelisches Bedürtfnis“ (S. 17) Damals freilich, als mıt
und Archiv miıt Dokumenten, Publikationen, Photos CT- seinem Freunde Schlomo Zemach A4Uus Plonsk ankam un
richtet. Fın Besuch In dem altesten Kıbbuz Deganıia bietet sich auf dıe Arbeitssuche machten, g S1€ mude Von einer

jüdischen Karm ZUr anderen un boten für jede Arbeit ıhreAnlafßs, Adaran erinnern, daß auch vielfach, ZW ar der Ver-
nıchtung Entronnenen, oft noch dıe einzıgen Sohne 1M Jüdisch- Dienste a hne nach dem ohn fragen Die „Groß-
arabischen Krieg gefallen sind, auch Vo damals umkämpfiten bauern“”, Wwıe  b Davıd 651e spater sarkastısch nannte, beschäftig-

ten 1Ur arabıische Arbeiter. Arabische ArbeitskräfteDeganıa. Der Besucher stell!t die Frage, ob der Kibbuz eine
Zukunft hat? S. 111). Anläfifßlich eines Besuchs bei dem bıllıger und besaffen mehr Erfahrung. Die jungen Jüdischen
„Spezialisten fur Verteidigungsfragen“ wiıird dje Frage nach Visionäre hatten keine Muskeln ... Diese Erfahrung uüubte
der Möglıichkeit VOo Wehrdienstverweigerern aufgeworfen, ıne tiefe un nachhaltige Wirkung auf den harakter un

das polıtische Denken VO  j Davıd Grun AUS Niemals mehrhbei einem Besuch beı Herrn Ben Jaakow seinerzeıt Leiter
der Konsularabteilung der Kolner Israe!-Mission, annn ür überwand seınen Grolil auf jene, dA1e als die „reichen
dıe Entwicklungshilfe israelıschen Aufßenamt in Jerusalem jüdischen Gutsherren“ bezeichnete. Er warf ihnen VOr, da

S1e dem Heiligen and eıinen „Mittelstandshimmel”tatıg ertfahren WIr einıges ber diese aktuel!len Probleme.
Kın Kapıtel des Buches ist den „Juden un Christen in machen woilten, ein Paradıes ur Ausbeuter Später schrieh
Israel“ gewidmet; werden darin viele umfangreichen CI : „Alle re1ı Arbeit, Hunger un!: Malarıa TG1LT

NEUu und interessant G (S 22)Probleme behandelt, daß diese dAoch oh! e{was urz „Von Natur AaAus ist Ben Gurion eINn Mann des Friedenskommen mussen. Eine Erklärung Jüdischer Fachausdrüce
SOWIE eın Literaturverzeichnis beschließen das Buch Bei einem Interview 1956 antwortete auf dıe Frage: 5  1€

erwähnten vorhin, daß Sie bereit waäaren, sıch jeder eıit
mit den arabischen Führern eıiınen ısch sefzen un mıiıt
ıhnen sprechen.” „Ja, ZU jeder eıit W as die arabı-Robert St. John: Ben Gurion Biographie. Munchen 1961

Kındler Verlag. 207 Seiten. schen Länder brauchen, siınd weder Krıeg noch Panzer, son-

Die Originalausgabe dieser Biographie erschien in New dern Schulbildung, Hygıene und Fortschratt aut allen Ge-
biıeten! Dabei könnten WIr ihnen helfen. S1e brauchen Frieden,ork unter dem T iıtel Ben Gurion (aus dem Amerikanischen

übersetzt vVvon Ilse Heim-Winter). Die Bıographie behandelt ıhre Länder ZU entwickeln, ihre Völker erzıehen und
2uch eingehend die Entstehung des /10N1SMUuUSs, den ıhre Krankheiten Aauszumerzen!. Wenn eIinNes J ages wirk-

lıch verantwortliche Manner deren Spıtze stehen, denenKampf qAie nationate Heimstätte, das Kingen 8888 die
das Wohl des Volkes wichtiger ist als alles andere, annSchaffung eınes Staates. Wenn auch auf dıe ınneren

Zusammenhänge aum eingegangen wird, vermiıtteit werden S1€ einsehen, Aa CS nıchts Besseres gibt, als ın
dıieses dennoch lesenswerte Buch ıne Fülle Von Informa- Frieden leben als nık Israel zusammenzuarbeıten . . .,
tionen. Leider weist Adje deutsche hıs dahin mussen Wır bereit se1nN, uns verteidigen, wennÜbersetzung derart
zahlreiche grammatische, stilistische und sachliche Maängel WIr angegriffen werden“ 6 332) Häufig wurde gefragt,
auf, daß eın 1Nnwels auf einzelne solche Stellen hbesser Sanz ob bereit se1, sıch miııt Nasser treffen. „Wann ımmer

miıch einlädt”, antwortete C „werde ich ıhm nachunterbleibt. Sie soliten be] einer Auflage korrigiert Kairo fahren un: hne weiteres miıt ıhm Von Mannwerden. Auch bedurten der EKingang des Buches und FEWISSE
romanhatite Sıtuationsschilderungen einer Überarbeitung. Mannn verhandeln“ S 379).

„Die Zukunft heifit für ıhn nıcht HNUTr Israel mıt Adem I raum-Als die Hadassah die alteste zionistische freiwillige Ge- bıld der blühenden W uste und einer Kenalssance der altensundheitsorganisation) ıhren alljäahrlıch ZUTr Verteilung kom- Kultur des Nahen Ostens, der Staat Israel soll auch eınmenden Preis eine Persönlichkeit vOon Weltruhm. 1955,
Ben (rurion für seine „außerordentlichen Leistungen ım Beispiel sozjaler Gerechtigkeit für dıe unterdrückten Völker

bıeten. €1n lick ist vVvon der Machtkonstellation der Gegen-Dienst Ader Menschlichkeit“ verlieh, bezeichnete S16 ıh als wart nıcht getrübt, sicht qdie dynamische Entwicklungeinen „Mann der T at und einen Mann des Verstandes. eın
Dasein wWar dem Überleben der Juden als ein Volk, der Afrıkas un Asıens Weltzentren“ (S 218)

„Die Bibel ıst fır Ben (xurion nıcht alleın sraels Geschichts-Gründung des Staates israel un der Förderung der Men- buch, sondern auch Konversationslexikon, Baedeker jedesschenrechte ıin aller Welt gewidmet.
Mıt eıner VOo  — Weisheit gelenkten Einsicht, miıt Ausdauer einzelnen en der Welt Er ist überzeugt davon, daß

Irrtümer, Adie VOo  - Staatsmännern und ausländischen Diplo-un: Mut, befeuert Von prophetischer Vision un geleıtet VvVon
den Lehren der Heiligen Schrilt, hat die moralischen Als eın atrıkanıscher Student nach beendeter Ausbildung 1m RahmenBegriffe unsecrer alten Erbschaft ın ine humane und demo-
kratische Führerschaft übertragen. Israe! un sıch selhst hat

der Entwicklungshilfe 1m Oktober 1962 Israel verliefß, Cr autf
dem Flugplatz: „Wile WEeIt könnten doch die Araber bereıits seIn, W

eıinen einzigartıgen nn ehrenvoallen Platz 1m Kampf der hre Länder miıt israelischer Hılte entwickelt wuürden!“ Jedioth Chadasho:tc,
Menschheit für die Freıiheit gesichert” (S 385) Die Bıogra- 1962 Israel Aals Experten-Keservoir Uu. 88}
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Petrus Huigens: Begegnungen in Israel. Kassel 1961. Ver-
lag J. G. Oncken. 215 Seiten. 
Petrus Huigens läßt auf das 1959 von ihm herausgegebene 
„Israel. Land der Bibel und der Zukunft" (s. Rundbrief 
XI/41/44, S. 122 r.) die „Begegnungen in Israel" folgen. Das 
Buch trägt die Untertitel: Israel — Abenteuer unserer 
Generation, der junge Staat im Lichte biblischer Prophetie. 
Der holländische evangelische Theologe berichtet über Ge-
spräche mit Menschen in Israel, es geht ihm dabei besonders 
um die echte Frage nach der Verheißung, die Gott dem Volke 
Israel gegeben hat. Viele Einzelfragen, Antworten und 
Betrachtungen ziehen sich durch das Buch, das, wie das Vor-
wort von Probst Grüber ausführt, besonders für Jugend-
liche interessant ist. Ein Besuch im Kibbuz Beit Lohamei 
Haghettaot (Haus der Ghetto-Kämpfer), dessen Gründer 
u. a. überlebende Kämpfer des Warschauer Ghetto sind, 
wirft die auch von Probst Grüber gestellte Frage auf: „Wo 
haben wir in der Zukunft eine Gewähr dafür, daß nicht 
noch einmal dämonisierte und psychotische Menschen Gewalt 
bekommen, das Leben von Millionen Menschen auszulöschen?" 
Dieser Kibbuz hat mittlerweile ein umfangreiches Museum 
und Archiv mit Dokumenten, Publikationen, Photos u. a. er-
richtet. Ein Besuch in dem ältesten Kibbuz Degania bietet 
Anlaß, daran zu erinnern, daß auch vielfach, zwar der Ver-
nichtung Entronnenen, oft noch die einzigen Söhne im jüdisch-
arabischen Krieg gefallen sind, auch vom damals umkämpften 
Degania. Der Besucher stellt die Frage, ob der Kibbuz eine 
Zukunft hat? (S. 111). Anläßlich eines Besuchs bei dem 
„Spezialisten für Verteidigungsfragen" wird die Frage nach 
der Möglichkeit von Wehrdienstverweigerern aufgeworfen, 
bei einem Besuch bei Herrn Ben Jaakow — seinerzeit Leiter 
der Konsularabteilung der Kölner Israel-Mission, dann für 
die Entwicklungshilfe am israelischen Außenamt in Jerusalem 
tätig — erfahren wir einiges über diese aktuellen Probleme. 
Ein Kapitel des Buches ist den „Juden und Christen in 
Israel" gewidmet; es werden darin viele umfangreichen 
Probleme behandelt, so daß diese doch wohl etwas zu kurz 
kommen müssen. Eine Erklärung jüdischer Fachausdrücke 
sowie ein Literaturverzeichnis beschließen das Buch. 

Robert St. John: Ben Gurion Biographie. München 1961. 
Kindler Verlag. 385 Seiten. 
Die Originalausgabe dieser Biographie erschien in New 
York unter dem Titel Ben Gurion (aus dem Amerikanischen 
übersetzt von Ilse Heim-Winter). Die Biographie behandelt 
u. a. auch eingehend die Entstehung des Zionismus, den 
Kampf um die nationale Heimstätte, das Ringen um die 
Schaffung eines neuen Staates. Wenn auch auf die inneren 
Zusammenhänge kaum eingegangen wird, so vermittelt 
dieses dennoch lesenswerte Buch eine Fülle von Informa-
tionen. Leider weist die deutsche Übersetzung derart 
zahlreiche grammatische, stilistische und sachliche Mängel 
auf, daß ein Hinweis auf einzelne solche Stellen besser ganz 
unterbleibt. Sie sollten bei einer neuen Auflage korrigiert 
werden. Auch bedürfen der Eingang des Buches und gewisse 
romanhafte Situationsschilderungen einer Überarbeitung. 
Als die Hadassah (die älteste zionistische freiwillige Ge-
sundheitsorganisation) ihren alljährlich zur Verteilung kom-
menden Preis an eine Persönlichkeit von Weltruhm, 1958, 
an Ben Gurion für seine „außerordentlichen Leistungen im 
Dienst der Menschlichkeit" verlieh, bezeichnete sie ihn als 
einen „Mann der Tat und einen Mann des Verstandes. Sein 
Dasein war dem Überleben der Juden als ein Volk, der 
Gründung des Staates Israel und der Förderung der Men-
schenrechte in aller Welt gewidmet. 
Mit einer von Weisheit gelenkten Einsicht, mit Ausdauer 
und Mut, befeuert von prophetischer Vision und geleitet von 
den Lehren der Heiligen Schrift, hat er die moralischen 
Begriffe unserer alten Erbschaft in eine humane und demo-
kratische Führerschaft übertragen. Israel und sich selbst hat 
er einen einzigartigen und ehrenvollen Platz im Kampf der 
Menschheit für die Freiheit gesichert" (S. 385). Die Biogra- 

phie schließt mit dieser für Ben Gurion charakteristischen 
Feststellung. 
Der „Baumeister des jüdischen Staates" (S. 56) kam 1906, 
damals als David Grün aus Plonsk nach Palästina, nachdem 
er zum Unmut seines Vaters, eines Anwalts, seine Studien 
an den Nagel gehängt, „ehe er auch nur durchschnittliches 
Wissen erlangt hatte". Der Vater, selbst ein gelehrter Mann, 
„hatte sich gewünscht, daß auch sein Sohn zu einem solchen 
werde. Jetzt wegzulaufen, um in diesem Wüstenland Palä-
stina ein gewöhnlicher Arbeiter zu werden, was sollte das 
für einen Sinn haben? 50 Jahre später erklärte der Mann, 
der einst David Grün hieß ..., einer Gruppe amerikanischer 
Journalisten ..., warum er Europa verlassen hatte: „Ich bin 
kein Flüchtling und kam auch nicht ins Land, weil ich ver-
folgt wurde. Von meiner frühesten Jugend an spürte ich, 
daß ich dort nicht zu Hause war, wo ich wohnte: in Polen. 
Ich wußte, daß meine Heimat hier in Israel sein würde. 
Israel hat eine Geschichte von viertausend Jahren, und sie 
lebt im Herzen seines Volkes. Ich glaube, das hat nichts mit 
Verfolgung zu tun; das ist vielmehr ein geistiges und 
seelisches Bedürfnis" (S. 17). Damals freilich, als er mit 
seinem Freunde Schlomo Zemach aus Plonsk ankam und 
sich auf die Arbeitssuche machten, zogen sie müde von einer 
jüdischen Farm zur anderen und boten für jede Arbeit ihre 
Dienste an, ohne nach dem Lohn zu fragen ... Die „Groß-
bauern", wie David sie später sarkastisch nannte, beschäftig-
ten nur arabische Arbeiter. Arabische Arbeitskräfte waren 
billiger und besaßen mehr Erfahrung. Die jungen jüdischen 
Visionäre hatten keine Muskeln ... Diese Erfahrung übte 
eine tiefe und nachhaltige Wirkung auf den Charakter und 
das politische Denken von David Grün aus. Niemals mehr 
überwand er seinen Groll auf jene, die er als die „reichen 
jüdischen Gutsherren" bezeichnete. Er warf ihnen vor, daß 
sie aus dem Heiligen Land einen „Mittelstandshimmel" 
machen wollten, ein Paradies für Ausbeuter ... Später schrieb 
er: „Alle drei — Arbeit, Hunger und Malaria — waren mir 
neu und interessant ..." (S. 22). 
„Von Natur aus ist Ben Gurion ein Mann des Friedens ..." 
Bei einem Interview 1956 antwortete er auf die Frage: „Sie 
erwähnten vorhin, daß Sie bereit wären, sich zu jeder Zeit 
mit den arabischen Führern an einen Tisch zu setzen und mit 
ihnen zu sprechen." „Ja, zu jeder Zeit ... Was die arabi-
schen Länder brauchen, sind weder Krieg noch Panzer, son-
dern Schulbildung, Hygiene und Fortschritt auf allen Ge-
bieten! Dabei könnten wir ihnen helfen. Sie brauchen Frieden, 
um ihre Länder zu entwickeln, ihre Völker zu erziehen und 
ihre Krankheiten auszumerzen'. ... Wenn eines Tages wirk-
lich verantwortliche Männer an deren Spitze stehen, denen 
das Wohl des Volkes wichtiger ist als alles andere, dann 
werden sie einsehen, daß es nichts Besseres gibt, als in 
Frieden zu leben ..., als mit Israel zusammenzuarbeiten..., 
bis dahin müssen wir bereit sein, uns zu verteidigen, wenn 
wir angegriffen werden" (5.332). Häufig wurde er gefragt, 
ob er bereit sei, sich mit Nasser zu treffen. „Wann immer 
er mich einlädt", antwortete er, „werde ich zu ihm nach 
Kairo fahren und ohne weiteres mit ihm von Mann zu 
Mann verhandeln" (S. 379). 
„Die Zukunft heißt für ihn nicht nur Israel mit dem Traum-
bild der blühenden Wüste und einer Renaissance der alten 
Kultur des Nahen Ostens, der Staat Israel soll auch ein 
Beispiel sozialer Gerechtigkeit für die unterdrückten Völker 
bieten. Sein Blick ist von der Machtkonstellation der Gegen-
wart nicht getrübt, er sieht die dynamische Entwicklung 
Afrikas und Asiens zu neuen Weltzentren" (S. 218). 
„Die Bibel ist für Ben Gurion nicht allein Israels Geschichts-
buch, sondern auch Konversationslexikon, Baedeker ... jedes 
einzelnen Juden der Welt. Er ist überzeugt davon, daß 
Irrtümer, die von Staatsmännern und ausländischen Diplo- 

1 Als ein afrikanischer Student nach beendeter Ausbildung — im Rahmen 
der Entwicklungshilfe — im Oktober 1962 Israel verließ, sagte er auf 
dem Flugplatz: „Wie weit könnten doch die Araber bereits sein, wenn 
ihre Länder mit israelischer Hilfe entwickelt würden!" (Jedioth Chadashot, 
19. 10. 1962: Israel als Experten-Reservoir s. u. S. 88). 
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